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Sßeltroocbenfdjau
(^cttctnlftnltvjoolmHDlnit^cu.

Die b r i t i f cb f r a n 3 ö f i f cb e 3DI ilitärmiffion
f ä b r t n a d) 9R o s f a u. ©s banbett fid) um b o b e D f f i «

3 i e r e unb bie (Ruffen roerben mit ihren oberften militärifcben
2Bürbenträgern oertreten fein. Ob fid) barin ber fcblüffige 33 e

m e i s feben läßt, baß b e i b e © e i t e n e n t f d) t o f f e n
f i n b bie 93 e r b a n b t u n g e it n ». cb t un e b r f d) eitern
3 u I a ff en, roirb bie gufunft lehren. Die gntereffen bes 3S3e»

ftens liegen Elar autage, befonbers nacb ben iapanifcbett 2t n»

griffen auf bas britifcbe 93teftige in Oftafieit. Die ruffifcben, fo
fcbeint uns, tonnten audi anbersroo liegen a(s gerabe in einem
33ünbnis mit ben 33riten unb ibren greunben, fo baß man im»

mer noch geroärtig fein muß, fie tonnten ficb 3uriicf3ieben, roenn
fie genug erfahren.

„©enug erfahren", bas braud)t nicht gerabe 3» beißen, baß
man bie 2tbfid)ten ber meftticben ©eneratftäbe austimbfcbaften
unb bie Kentttniffe nachher in 23efprecbungen mit ben Deutfcben
oerroerten möchte. 2öas 9Rosta:u erfahren roitt, besieht ficb oor
attem auf ben Umfang bes 'britifcb=fran3Öfifcben ©infaßroitlens.
gn ber ruffifcben Oeffentticbfeit ift atlerbanb feftgeftetlt roorben,
bas ausfiebt roie eine 33orbereitung ber militärifcben Kottferena.
33on böcbfter mititärifcber Seite ttntrbe ber befonbere
333 e r t ber r u f f i f cb e n 0 ft f e e f t o 11 e, oor altem
aber b er 11» 33 o o t f 1 o 11 e, u n t er ft r i cb e n. (Rußtanb
befiße mehr ll=33oote als Deutfcblanb unb gapan 3ufammen.
9Rit anbern ©orten: ©s toirb ben ©nglänbern nabegefegt,
ernftticb an bie Kooperation ber ruffifcben unb ber britifcben
glotte 3U benfen.

Die Oftfee»3)errfcbaft, bis beute fein problem,
bas irgenbroie aufgeroorfeti ober birett entfcbieben rourbe, roirb
bamit gut Disfuffion geftellt. Unb bamit erweitert ficb b e r
D a n 3 i g e r f o n f 1 i f t au feiner eigentlichen 33ebeutung:
Danaig unb ber Korribor bilbenin ben 21 u g en
ber beutfcben „ 9Î a u m p o l i t i f e r " nur bie erfte
©tappe auf bem 2ß e g e 3 u r e i n ft i g e n, anno 18
oerlornen 23orberrfcbaft in ber Oft fee, bamals
nicht ooll oerroirtlicbt, roeil in ßibau noch bie aariftifcben gab»
nen flatterten. Seit bie ©ngtänber mitgeholfen, bie baltifcben
unabhängigen Staaten auf3uricbten, bie 9tuffen aurüdsubrän»
gen, 93oten bis ans 9Reer ooraitßbiebeti, roar bie ©efabr einet
„beutfcben Oftfee" gebannt, b. b. eines unter beutfcber Kon»
trolle ftebenben, abgefcbtoffenen, ben ©nglänbern leicht oer»
fchließbaren 9Reeres, in roelcbem ficb bie gefährliche Konfurrena»
flotte entroicfeln tonnte.

Die 9tuffen, bie beute noch feinerfei 21bfichten aeigen, bie
Oftfee in ein „ruffifcbes 33innentneer" timauroanbeln unb ihrer»
feits bie glotte au bauen, bie ©ngtanb fürchten müßte, aeigen
ben ©nglänbern ben 253 e g 31t r 23erbinberung einer
253 i e b e r b 0 1 tt n g ber b e u t f ch e n g 1 0 11 e n g e f a b r.
9Ran muß ficb, utn bas 311 oerfteben, oor 2tugen halten, in roel»

cher 9teibenfolge bie militärifcben Schläge bes beutfcben ,,331iß»

frieges" gegen 93olen oor ficb geben müßten, unb roas öagegen
oorautebren roäre. Die Ganbfarte fagt, baß oon Sßerfin aus
oerfuebt roürbe, „innert 24 Stunben" ben Korribor au burd)=
ftoßen, 33olen com 9Reer abauriegeln unb bie 23erbinbung aroi»

feben Bommern unb Oftpreußen berauftellen. (Racbber müßte
93ofen oon brei Seiten her, oon Dftpreußen, ber Storoafei unb
oon 253eften her, „anfammengebrüdt" roerben. Um biefen 931an

311 oereiteln, tonnen (Ruffen unb ©ngtänber aroeierlei tun.
©rftens müßte rafcb eine ruffifebe 2trmee ben polnifcben 9torb=
flüget ftüßen unb „bie geftung Oftpreußen" oon Süben unb
Often abriegeln, bamit ße nicht 31t einer gefährlichen 2titsfol(=

fteftung, wie 1915, würbe. Zweitens müßten bie oerbünbeten
glotten bie oftpreußifebe Küfte oöllrg Kodieren unb augteieb oer»
fucben, 0011 ber Seefeite unb ber 253eicbfel aus mit ben 93olen
aufammen au arbeiten, ben Korribor au halten unb fjiffstruppen
in bie 23ref<be au werfen; bie Verbreiterung bes Korribors"
um einige 50 ober 100 Kilometer allein Eann als „ibeales Siel"
einer Dffenfioaftion gleich bei Kriegsbeginn gelten; nur fo ließe
ficb ber erfte 2tft bes oermutlicben 331ißtrieges allenfalls ab»

roanbeln. „2tngriff als befte Carabe."
gn ber treffe war bie fRebe oon ©inset beiten ber

r u f f i f cb » b r i t i f cb f r a n 3 ö f i f <b e n 33 e r a t u n g e n ;

barunter war genannt bie „grage einer 33erteibigung ber bat»

tieben 9vnnbftaaten mit fjflfe ber maritimen unb ber ßuftroaf»
fen", unter allfälliger >23ermeibung bes ©infaßes ruffifeber ßattb»
truppen. 253er ficb babei oorftellte, bie fRuffen bädjtett an ein
33orfcbicfen ihrer gluggefebroaber, um bas 2ltiriidert beutfcber
2trmeen gegen ßetttanb 311 ftörert, beroeift ben ORangel an 2In»

febauung: ©in beutfcber Angriff auf bas 33attifum fäme erft in
grage, roenn bie 33olen roeit gegen Süben gebriieft roären, alfo
muß man nicht aunäcbft bie baltifcben Staaten felbft oerteibigen,
fonbern u m bies au tun, „bie oftpreußifebe geftung eintreffen".
Die 33efprecbitng biefes planes tann als ber eigentlidje ©egen»
ftanb ber 2trmeebefprecbungen angefeben roerben. llnb aroar im
Sinne ber ruffifcben tßtäne.

2Bir haben oft unb oft über bie britifcben „langfriftigen"
unb „roeitfiebtigen" fReebnungen, bie ben motnen»
t a n e n fRotroen big feiten in bie Quere treten,
gefproeben. ©s roirb ficb bier toieber aeigen, ob nicht ©ngtanbs
2Ingft alles oereitett, roas bie fRuffen wollen: ©ngtanbs berecb»

tigte 2tngft oor einer ruffifdjen 23orberrfcbaft in ber Oftfee, oor
ber Dftfee als „ruffifeber 3Rarinebafis fomnienöer SBelt» unb
Seeberrfdraft", wie fie aus einer fiegreieben gufammenarbeit
gegen bie beutfcben Oftfeefüften beroorgebeu tonnte. 2Bitt ©ng»
ianb bie fRuffen nicht an biefe Küften berantaffen, will es nur
eine 2tftion ber fRuffen 311 ßanbe, aur SRettung 3ßotens, bulben,
bann tann in ber Xat alles „fangroierig" roerben, roas jeßt in
9Rosfau begonnen roirb.

©s ginge bann alles in bie gleiche ÎRecbnung roie bas

K n i d e r n ßonbons in bergrage ber polnifcben
3B a r e tt » unb 33 a r 2t n f e i b e n : 33ölen bat ftatt ber er»

roarteten fiitfe oon 50 SUiillionen fßfunb nur fnapp ben gebntel
oorgefdioffen erhalten, ©s roebrte fid) gegen „geroiffe 33ebingun»
gen", fagt man. Das beißt, baß bie 23anfiers nicht (äffen fön»

nen, roas fie int gabre ber ©efabr roirflieb taffen müßten, bas
„prioate finanaroirtfebafttiebe Denfen", baß fie nicht feben tön»

neu, roas au feben roäre: Die polnifcbe als „britifcbe 2trmee",
bie matt ftärfen muß, roenn man ©nglanb felbft ftärfen roifl.
23er('in bat biefes britifcbe Kttidern mit ffobn oennerft, bat ein»

mal mehr bie 2(cbi(tesferfe ber betnofratifeben 23erteibigung auf»
gebedt unb baraus bie fRettungslofigfeit biefes oeralteten St)»
ftems gefebtoffen: Die bem Staatsroillen entgegenroirfenben
prioaten gntereffen ber „ffSlutofraten". gn ber Dat, es muß
gefragt roerben, ob feine britifcbe (Regierung eriftiere, welche ben
IBanfiers biftiere, was fie im .ffinblid auf bie (Rotroenbigfeiten
ber eigenen ßanbesoerteibigung 31t tun haben!

353enn a u cb bie 9t tt f f e tt fragen, ob bie ©ngtänber
„ftaatlicb" fo banblungsunfäbig feien, bann muß man ihr gö»
gern oerfteben unb jebe neue 23ebingung, bie fie ftellen, be»

greifen. 9Rögücberweife oerbalten fid) bie 9Rilitärs, bie nach

9Rosfatt reifen, anbers als bie (Banfiers, b. b. fie oerfteben, baß

man einen 23erbünbeten ttid)t „aäumen, aügeln unb attrüdbin»
ben, nicht fnapp halten" barf ©s wäre alfo au erwarten,
baß fie ben ruffifcben „2(ngriffsptan für bie eoentuell notroenbige
2tftion" annehmen.
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Wcltwochenschau
Generalstabsverhandlungen.

Die britisch-französische M i l i t ä r m i s s i o »

fäh r t n a ch Moskau, Es handelt sich um hohe Ossi-
ziere, und die Russen werden mit ihren obersten militärischen
Würdenträgern vertreten sein. Ob sich darin der schlüssige B e -

weis sehen läßt, daß beide Seiten entschlossen
sind, die Verhandlungen n > ch t m ehr scheitern
zulassen, wird die Zukunft lehren. Die Interessen des We-
stens liegen klar zutage, besonders nach den japanischen An-
griffen auf das britische Prestige in Ostasien. Die russischen, so

scheint uns, könnten auch anderswo liegen als gerade in einem
Bündnis mit den Briten und ihren Freunden, so daß man im-
mer noch gewärtig sein muß, sie könnten sich zurückziehen, wenn
sie genug erfahren,

„Genug erfahren", das braucht nicht gerade zu heißen, daß
man die Absichten der westlichen Generalstäbe auskundschaften
und die Kenntnisse nachher in Besprechungen mit den Deutschen
verwerten möchte. Was Moskau erfahren will, bezieht sich vor
allem auf den Umfang des britisch-französischen Einsaßwillens,
In der russischen Öffentlichkeit ist allerhand festgestellt worden,
das aussieht wie eine Vorbereitung der militärischen Konferenz,
Von höchster militärischer Seite wurde der besondere
Wert der russischen O st s e e f l o t t e, vor allem
aber der U - B o o t fl o t t e, u n t e rst r i ch e n, Rußland
besitze mehr U-Boote als Deutschland und Japan zusammen.
Mit andern Worten: Es wird den Engländern nahegelegt,
ernstlich an die Kooperation der russischen und der britischen
Flotte zu denken.

Die Ostsee-Herrschaft, bis heute kein Problem,
das irgendwie aufgeworfen oder direkt entschieden wurde, wird
damit zur Diskussion gestellt. Und damit erweitert sich der
D a n z i g e r k o n fl i kt zu seiner eigentlichen Bedeutung:
Danzig und der Korridor bilden in den Augen
der deutschen „Raumpolitiker" nur die erste
Etappe a u f d e m Wege z u r e i n st i g e n, anno 18
Verlornen Vorherrschaft in der Ostsee, damals
nicht voll verwirklicht, weil in Libau noch die zaristischen Fah-
nen flatterten. Seit die Engländer mitgeholfen, die baltischen
unabhängigen Staaten aufzurichten, die Russen zurückzudrän-
gen, Polen bis ans Meer vorzuschieben, war die Gefahr einer
„deutschen Ostsee" gebannt, d, h. eines unter deutscher Kon-
trolle stehenden, abgeschlossenen, den Engländern leicht ver-
schließbaren Meeres, in welchem sich die gefährliche Konkurrenz-
flotte entwickeln konnte.

Die Russen, die heute noch keinerlei Absichten zeigen, die
Ostsee in ein „russisches Binnenmeer" umzuwandeln und ihrer-
seits die Flotte zu bauen, die England fürchten müßte, zeigen
den Engländern den Weg zur Verhinderung einer
Wiederholung der deutschen F l o t t e n g e f a h r.
Man muß sich, um das zu verstehen, vor Augen halten, in wel-
cher Reihenfolge die militärischen Schläge des deutschen „Blitz-
krieges" gegen Polen vor sich gehe» müßten, und was dagegen
vorzukehren wäre. Die Landkarte sagt, daß von Berlin aus
versucht würde, „innert 24 Stunden" den Korridor zu durch-
stoßen, Polen vom Meer abzuriegeln und die Verbindung zwi-
scheu Pommern und Ostpreußen herzustellen. Nachher müßte
Polen von drei Seiten her, von Ostpreußen, der Slowakei und
von Westen her, „zusammengedrückt" werden. Um diesen Plan
zu vereiteln, können Russen und Engländer zweierlei tun,
Erstens müßte rasch eine russische Armee den polnischen Nord-
flügel stützen und „die Festung Ostpreußen" von Süden und
Osten abriegeln, damit sie nicht zu einer gefährlichen Ausfall-

stellung, wie 1913, würde. Zweitens müßten die verbündeten
Flotten die ostpreußische Küste völlig blockieren und zugleich ver-
suchen, von der Seeseite und der Weichsel aus mit den Polen
zusammen zu arbeiten, den Korridor zu halten und Hilfstruppen
in die Bresche zu werfen: die „Verbreiterung des Korridors"
um einige 59 oder 199 Kilometer allein kann als „ideales Ziel"
einer Offensivaktion gleich bei Kriegsbeginn gelten: nur so ließe
sich der erste Akt des vermutlichen Blitzkrieges allenfalls ab-
wandeln, „Angriff als beste Parade,"

In der Presse war die Rede von Einzelheiten der
russisch-britisch-französischen Beratungen:
darunter war genannt die „Frage einer Verteidigung der bal-
tichen Randstaaten mit Hilfe der maritimen und der Luftwaf-
sen", unter allfälliger Vermeidung des Einsatzes russischer Land-
trappen. Wer sich dabei vorstellte, die Russen dächten an ei»
Vorschicken ihrer Fluggeschwader, um das Anrücken deutscher
Armeen gegen Lettland zu stören, beweist den Mangel an An-
schauung: Ein deutscher Angriff auf das Baltikum käme erst in
Frage, wenn die Polen weit gegen Süden gedrückt wären, also
muß man nicht zunächst die baltischen Staaten selbst verteidigen,
sondern u m dies zu tun, „die ostpreußische Festung einkreisen",
Die Besprechung dieses Planes kann als der eigentliche Gegen-
stand der Armeebesprechungen angesehen werden. Und zwar im
Sinne der russischen Pläne,

Wir haben oft und oft über die britischen „langfristigen"
und „weitsichtigen" Rechnungen, die den momen-
t a n en Notwendigkeiten in die Quere treten,
gesprochen. Es wird sich hier wieder zeigen, ob nicht Englands
Angst alles vereitelt, was die Russen wollen: Englands berech-

tigte Angst vor einer russischen Vorherrschaft in der Ostsee, vor
der Ostsee als „russischer Marinebasis kommender Welt- und
Seeherrschaft", wie sie aus einer siegreichen Zusammenarbeit
gegen die deutschen Ostseeküsten hervorgehen könnte. Will Eng-
land die Russen nicht an diese Küsten heranlassen, will es nur
eine Aktion der Russen zu Lande, zur Rettung Polens, dulden,
dann kann in der Tat alles „langwierig" werden, was jetzt in
Moskau begonnen wird.

Es ginge dann alles in die gleiche Rechnung wie das

Knickern Londons in d e r F r a g e d er polnischen
Waren- und Bar-Anleihen: Polen hat statt der er-
warteten Hilfe von 39 Millionen Pfund nur knapp den Zehntel
vorgeschossen erhalten. Es wehrte sich gegen „gewisse Bedingun-
gen", sagt man. Das heißt, daß die Bankiers nicht lassen kön-

nen, was sie im Jahre der Gefahr wirklich lassen müßten, das
„private sinanzwirtschaftliche Denken", daß sie nicht sehen kön-

nen, was zu sehen wäre: Die polnische als „britische Armee",
die man stärken muß, wenn man England selbst stärken will,
Berlin hat dieses britische Knickern mit Hohn vermerkt, hat ein-

mal mehr die Achillesferse der demokratischen Verteidigung auf-
gedeckt und daraus die Rettungslosigkeit dieses veralteten Sy-
stems geschlossen: Die dem Staatswillen entgegenwirkenden
privaten Interessen der „Plutokraten", In der Tat, es muß
gefragt werden, ob keine britische Regierung existiere, welche den
Bankiers diktiere, was sie im Hinblick auf die Notwendigkeiten
der eigenen Landesverteidigung zu tun haben!

Wenn auch die Russen fragen, ob die Engländer
„staatlich" so handlungsunfähig seien, dann muß man ihr Zö-
gern verstehen und jede neue Bedingung, die sie stellen, be-

greifen. Möglicherweise verhalten sich die Militärs, die nach

Moskau reisen, anders als die Bankiers, d, h. sie verstehen, daß

man einen Verbündeten nicht „zäumen, zügeln und zurückbin-
den, nicht knapp halten" darf Es wäre also zu erwarten,
daß sie den russischen „Angriffsplan für die eventuell notwendige
Aktion" annehmen.



9hr. 32 die Berner 20 o ch e 883

Reiben um «spamettt

granco b a t eine neue P e g i e r u n g 3 u f a m
m e n g eftel 11, ein r i rf; t i g e s Komprom ifafabi«
nett, in welchem angeblich 5ie fafciftifrfjen Belange gefiebert
unb hie gübrung ber „Bbalanr" gerettet tourbe; ber probeutfebe
Surs Spaniens ftünbe bemnarb feft; matt fiebt ben Beweis für
biefett fafciftifchen Sieg in ber datfacfje, baè Serrano Suiier bie

Präfibentfcbaft übernimmt unb 3orbaua ausfebeibet. ©s gibt
aber eine Beibe oon datfacbett, bie ben Kompromiß beutlicb
anaeigen. ©rftens ift es nichts mit bent „oöttigen Stura" bes

©etterals Queipo be Slatto unb feiner mottarcbiftifcben Partei«
gänger; man weifi immer nod) nicbt, ob er als ©efattbter nad)

Argentinien ober als militärifeber delegierter nach Stalten ober

fonfttoobin gebt. Aud) bat bie Peuorbnung ber militärifcben
Korttmanbos geaeigt, baß teilte ©eneräle abgefegt
würben, aujjer eben Queipo; bie Sölonarcbiften bleiben nad) toie

oor auf ihren Poften. drittens ift aueb ©eneral 'Hague
uiebt gegangen. Bielmebr tritt er als 3nnenminifter ins
neue Kabinett ein. das ift wichtig, bemt es war Pague, ber oor
einem Qabr itt beutfcbUtalienifcbe Uttgnabe fiel, als er in feiner
Bebe behauptete, auch bie „Boten" feien 'Patrioten unb tapfere
Solbaten unb oerbietiten Anerfennung. ©r alfo, ber bamals
als uerbaftet ober gar erfeboffett gemelbet tourbe, toeil er bie
Bepublifatter getoiffertnafaeii ben fremben Reifem ooraog, foil
nun als 3nnenmintfter bie gefcblagenen ©eguer oerföbtten.

SB on ©eneral Pague aus geben bie Perfucbe, bas
gegenwärtige d e r r 0 r f t) ft ern 3 u m i l b e r tt ; bie
„©etteralsibegebren" nach Amneftie, nach ßoeferung ber utt«

menf(blieben ©eriebtspraftiten ftofjen inbeffen aufammen mit
ben 'Befürwortern nod) gröfaerer Strenge, hinter welchen bie
erfahrnen Agenten ber ©eftapo fteben; f i e müffen wiffen, was
es beifit, bie gügel ftraff halten ...fie wiffen aber auch um
bie Potwenbigfeit ber Strenge itt einem Sanbe, bas nur mit
frember #ilfe unterworfen würbe, ©eneral Hague unb
b i e m 0 n a r cb i ft i f cb e tt P e r f ö b u u n g s p 0 l i t i f e r,
bas fagt man fieb in Pom unb Perlin, bereiten gererbeau eine

neue republifattifcbe Erhebung oor, wenn fie bie gügel totfern
bie „Bepublit würbe auf bem 2öege über bie Ptonarcbie"

Comttteu. 'JJtonard)ie aber unb Bepublit, bas würbe beb euten;
gür Perlitt unb 'Jvom oerloren! Btonarcbie gleich greunbfebaft
Spaniens mit ©nglanb, alfo Peutralität im fotnmenben Kriege,
Bepublit gleich greunbfebaft mit granfreieb, alfo abermals Peu«
tralität!

©s ift barum für bie Pbalans unb bie fremben 3nfpiratorett
Suners wichtig, bie Siele 31t aeigett, mit welchen man bie 3u=
genb föbertt tann: das „fpanifebe 3niperiuttt über See", ©ibral«
tar, langer, Btaroffo! 3n biefetn Sinne febreiben bie beutfdjen
unb römifeben Seitungen, in biefem Sinne arbeiten bie Pba«
(angiften, ©s ift beaeitbnenb für ihre 3rrtütner, baff fie in bie«

fem Ptoment f 0 l cb e, ft a 11 ber i n tt e n p 0 l i t i f cb e n

Siele in ben Porbergruttb ftellen. Pon ber Pbalanjç, nicbt
oon ben 'IRonard)iften, erwarten greffe Kreife bas „Soaial«
unb SBieberaufbauprogramm .", bie ©eneräle als angebliche
Anwälte ber Kirche, bes ©roffgrutibbefitaes unb ber reidjett
Piirgerfcbaft fteben im Perbacbt, nur ihre Klaffenintereffen au
oerfeebten; nun fdjeint aber gerabe ber geftürate Queipo in

Anbalufien befonbers populär geworben au fein, weil er
auf Koften ber Kirche „rote" gorberungen burebgefübrt unb
weitgebenbe foaiale Peformen geforbert hatte nicht aulefct
b e s b a l b erfebien er ber Pbalans unb Suner als gefährlicher
Konfurrent unb muffte geben.

Solche unb ähnliche Umftänbe bes intietipolitifcbeu Pin»
gens, bas augleid) ein 'Bingert beiber Säger um bie ftilfe ober
Peutralität Spaniens barftellt, aeigen, toie oielfacf) ber Sieg
graticos bie Partei« unb Bicbtungsoerbältniffe foinpliaiert bat,
unb wie wenig oorläitfig an eine einbeutige Sage gebad)t wer«
bett tann. die ©ntfebeibungen finb abermals oerfeboben, fiebe

neues Kabinett. Unb mit ber fpartifebett oerfebiebt fieb notweit«
bigerweife and) bie europäifebe ©ntfdjeibung. Blatt tann nicht
losfcblagen, wenn fo wichtige Auffenpoften nid)t gefiebert finb.
das gilt toie für Spanien auch für ein halb dufeenb anberer
©ebiete. Siebe Paltitum unb Paltan!

éïittiDgeimuge» att Der *iunDeöaitöfteUimß.

Picht an irgenbeinem „gewöhnlichen dage", fei er [cbön

ober regtterifcb, tommt einem bie Pebeutung ber gewaltigen
Ausftelluitg 31t Bemufftfein, nicht in einem Punbgang bureb bie

urtüberfebbare, für ben Peuling oerwirreube gülle bes ©ebo«

teaett, bureb bie aabllofett Btenfcben, bie 'Bäume, oon benen
feber ben ttäcbften aus bem ©ebäcbtnis oerbrängt, fo baff matt
hinausgeht unb eigentlich „taum etwas gefeben" man muß
einer ber Kutibgebungen beigewohnt bähen, bie nun febon feit
iffioeben in oielfacber Abwecbflung, mit immer neuen 'Beben
unb ©elöbttiffen, geftatten, Spielen unb Umaügen oor fieb ge*

ben. Jr> i e r wirb bemonftriert, was man eigentlich mit ber Aus=
ftellung will, unb was feine noch fo febön aufgebaute Drgani=
fation tonnte: der Sinn biefes dreffens unb fieb Seigens.
'JPag man im Porfübrett ber Bielfalt unferer Arbeit auch ein

Sçmbot feben, erft wenn bas Polt fid) fiebt, oerftebt es

die 3ürcberjugenb batte bie „ P e r gju
genb" eingelab,en ©ine beaeiebnenbe Jöanblung.
1700 Puben unb SPäbcben aus ben dälern herunter würben
eine 3Bod>e lang „freigebalten" nein, bewirtet, betreut unb
gefeiert, gür oiele biefer Kittber muff es eine unoergefflicbe
Ußodje gewefett fein, unb es ift flar, bafa bie ©inlabung nur
einen Anfang bebeutet. 'JBan bat fieb tennengelernt, man wirb
fieb niriü oergeffett wollen. Unb wenn wir ermeffen, was aus
bem Kennenlernen für Panbe awifeben bett awei fo oerfcbie=
benen SBelten gefponnen werben, bentt man an unenblicb wert»
oolte golgen für bie gattae Eointnenbe ©eneration unteres San*
bes. ©s ift fa febweiaerifebe ©igentümlicbteit, nie bie fraffen
Unterfcbiebe awifeben Stobt unb Saub gefannt au haben, bie fo

oergiftenb auf bie Peaiebuttgen 3wifcbett ben fo3ialen Klaffen
wirteu. dßenn Auslänber unfere Stäbte als „groffe dörfer"
beaeiebnen, bürfen toir fagen; ©ottlob finb fie's gottlob gibt
es bei uns fetten ausfcbliefalid) „ftäbtifd)en ©eift" nicht. Unb

wenn fie umgefebrt bas „Pioeau" unferer dörfer rühmen, bie
fo gar nichts oon ber Püctftänbigteit, primitioität unb Kultur«
lofigteit befifeen, wie in manch anbern Säubern mit einer über«

baupt nicht aäbtenbeti (freilich "romantifd)en") Prooina, bann
fagen wir nochmals „©ottlob" die 1700 Pergjungen in
gürid) bebeuten, bafa man hewufat neue Prüden au fcblagen

gebetift in einer Seit, wo unfere Stäbte nun boeb immer
gröfter werben, bie ©inwobner nad) unb nach ihre HBuraeln in
ben dörfem brausen, 00m Pater ober ©roffoater bßt, oerlierett
tonnten, muff man uielteicbt an ein folebes Priidenfcblagen
bewufat geben? Plan überlege einmal, wieoiele Perner oon
beute eigeittlid) weniger in ber Stabt, too fie bod) wohnen, au
£)aus finb, als etwa broben im ©ggiwil ober im Saupenamt,
wo ihre Berwanbten fitgen im gröftern gürieb 3. P. ift bas
fd)ou nicht mehr fo

die einlabenbe gürdjer 3ugenb bat an ber SA oielleichi
in ben ibeellen A 11 f p r a cb e n unb ©elöbttiffen
eittett wichtigen gattor oergeffett ober 311 fura
Eotttmen laffett: das „Pioeau" uttferer „Prooina", um biefeti
niebtpaffenben Pamen auf unfere Sanbfd)aft anauwenben, ift
tnebr als manche toabrbaben wollen, öfottomifd) bebitigt. ©s
ift nicht „Stäbtertugenb", baß unfere Bauernfcbaft fieb ein oer*
bältnismäßig günftiges ©intommen ertämpft bat unb barum
nicht „irgenbmer" geblieben ift, fonbern „fetnanb" barftellt, ja,
bas Seben bes Sattbes entfeheibenb mitbeftimmt. Pergeffe matt
nicht, baff in ber moberoen ©ntwidlung mit ber mehr unb mehr
aunehmenben dotninaua ber Stäbte immer wieber bie ©efabr
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Werben um Spanien,

Franco hat eine neue Regierung zusam-
mengestellt, ein richtiges Kompromißkabi-
nett, in welchem angeblich die fascistischen Belange gesichert

und die Führung der „Phalanx" gerettet wurde: der prodeutsche

Kurs Spaniens stünde demnach fest: man sieht den Beweis für
diesen fascistischen Sieg in der Tatsache, daß Serrano Suiter die

Präsidentschaft übernimmt und Iordaua ausscheidet. Es gibt
aber eine Reihe von Tatsachen, die den Kompromiß deutlich
anzeigen. Erstens ist es nichts mit dem „völligen Sturz" des

Generals Queipo de Llano und seiner monarchistischen Partei-
gänger: man weiß immer noch nicht, ob er als Gesandter nach

Argentinien oder als militärischer Delegierter nach Italien oder

sonstwohin geht. Auch hat die Neuordnung der militärischen
Kommandos gezeigt, daß keine Generäle abgesetzt
wurden, außer eben Queipo: die Monarchisten bleiben nach wie
vor auf ihren Posten. Drittens ist auch General Bague
nicht gegangen. Vielmehr tritt er als Innenminister ins

neue Kabinett ein. Das ist wichtig, denn es war Bague, der vor
einem Jahr in deutsch-italienische Ungnade fiel, als er in seiner
Rede behauptete, auch die „Roten" seien Patrioten und tapfere
Soldaten und verdienten Anerkennung. Er also, der damals
als verhaftet oder gar erschossen gemeldet wurde, weil er die
Republikaner gewissermaßen den fremden Helfern vorzog, soll

nun als Innenminister die geschlagenen Gegner versöhnen.

Bon General Bague aus gehen die Versuche, das
gegenwärtige Terrorsystem zu mildern: die
„Generalsbegehren" nach Amnestie, nach Lockerung der un-
menschlichen Gerichtspraktiken stoßen indessen zusammen mit
den Befürwortern noch größerer Strenge, hinter welchen die
erfahrnen Agenten der Gestapo stehen: s i e müssen wissen, was
es heißt, die Zügel straff halten ...sie wissen aber auch um
die Notwendigkeit der Strenge in einem Lande, das nur mit
fremder Hilfe unterworfen wurde. General Bague und
d i e m o n a r ch i st i s ch e n V e r s ö h n u n g s p o l i t i k e r,
das sagt man sich in Rom und Berlin, bereiten geradezu eine

neue republikanische Erhebung vor, wenn sie die Zügel lockern
die „Republik würde auf dem Wege über die Monarchie"

kommen. Monarchie aber und Republik, das würde bedeuten:
Für Berlin und Rom verloren! Monarchie gleich Freundschaft
Spaniens mit England, also Neutralität im kommenden Kriege,
Republik gleich Freundschaft mit Frankreich, also abermals Neu-
tralität!

Es ist darum für die Phalanx und die fremden Inspiratoren
Suners wichtig, die Ziele zu zeigen, mit welchen man die In-
gend ködern kann: Das „spanische Imperium über See", Gibral-
tar, Tanger, Marokko! In diesem Sinne schreiben die deutschen
und römischen Zeitungen, in diesem Sinne arbeiten die Pha-
langisten. Es ist bezeichnend für ihre Irrtümer, daß sie in die-
sein Moment solche, statt der innenpolitischen
Ziele in den Vordergrund stellen. Von der Phalanx, nicht
von den Monarchisten, erwarten große Kreise das „Sozial-
und Wiederaufbauprogramm .", die Generäle als angebliche
Anwälte der Kirche, des Großgrundbesitzes und der reichen
Bürgerschaft stehen im Verdacht, nur ihre Klasseninteressen zu
verfechten: nun scheint aber gerade der gestürzte Queipo in

Andalusien besonders populär geworden zu sein, weil er
auf Kosten der Kirche „rote" Forderungen durchgeführt und
weitgehende soziale Reformen gefordert hatte nicht zuletzt

deshalb erschien er der Phalanx und Suner als gefährlicher
Konkurrent und mußte gehen.

Solche und ähnliche Umstände des innenpolitischen Rin-
gens, das zugleich ein Ringen beider Lager um die Hilfe oder
Neutralität Spaniens darstellt, zeigen, wie vielfach der Sieg
Francos die Partei- und Richtungsverhältnisse kompliziert hat,
und wie wenig vorläufig an eine eindeutige Lage gedacht wer-
den kann. Die Entscheidungen sind abermals verschoben, siehe

neues Kabinett. Und mit der spanischen verschiebt sich notwen-
digerweise auch die europäische Entscheidung. Man kann nicht
losschlagen, wenn so wichtige Außenposten nicht gesichert sind.

Das gilt wie für Spanien auch für ein halb Dutzend anderer
Gebiete. Siehe Baltikum und Balkan!

Kundgebungen an der Landesausstellung.

Nicht an irgendeinem „gewöhnlichen Tage", sei er schön

oder regnerisch, kommt einem die Bedeutung der gewaltigen
Ausstellung zu Bewußtsein, nicht in einem Rundgang durch die

unübersehbare, für den Neuling verwirrende Fülle des Gebo-
tenen, durch die zahllosen Menschen, die Räume, von denen
jeder den nächsten aus dem Gedächtnis verdrängt, so daß man
hinausgeht und eigentlich „kaum etwas gesehen" man muß
einer der Kundgebungen beigewohnt haben, die nun schon seit

Wochen in vielfacher Abwechslung, mit immer neuen Reden
und Gelöbnissen, Festakten, Spielen und Umzügen vor sich ge-
hen. Hier wird demonstriert, was man eigentlich mit der Aus-
stellung will, und was keine noch so schön aufgebaute Organi-
sation könnte: Der Sinn dieses Treffens und sich Zeigens.
Mag man im Vorführen der Vielfalt unserer Arbeit auch ein

Symbol sehen, erst wenn das Volk sich sieht, versteht es

Die Zürcherjugend hatte die „Bergju-
gend" eingeladen Eine bezeichnende Handlung.
17W Buben und Mädchen aus den Tälern herunter wurden
eine Woche lang „freigehalten" nein, bewirtet, betreut und
gefeiert. Für viele dieser Kinder muß es eine unvergeßliche
Woche gewesen sein, und es ist klar, daß die Einladung nur
einen Anfang bedeutet. Man hat sich kennengelernt, man wird
sich nicht vergessen wolle». Und wenn wir ermessen, was aus
dem Kennenlernen für Bande zwischen den zwei so verschie-
denen Welten gesponnen werden, denkt man an unendlich wert-
volle Folgen für die ganze kommende Generation unseres Lan-
des. Es ist ja schweizerische Eigentümlichkeit, nie die krassen

Unterschiede zwischen Stadt und Land gekannt zu haben, die so

vergiftend auf die Beziehungen zwischen den sozialen Klassen
wirken. Wenn Ausländer unsere Städte als „große Dörfer"
bezeichnen, dürfen wir sagen: Gottlob sind sie's gottlob gibt
es bei uns jenen ausschließlich „städtischen Geist" nicht. Und

wenn sie umgekehrt das „Niveau" unserer Dörfer rühmen, die
so gar nichts von der Rückständigkeit, Primitivität und Kultur-
losigkeit besitzen, wie in manch andern Ländern mit einer über-
Haupt nicht zählenden (freilich "romantischen") Provinz, dann
sagen wir nochmals „Gottlob" Die 17W Bergjungen in
Zürich bedeuten, daß man bewußt neue Brücken zu schlagen

gedenkt in einer Zeit, wo unsere Städte nun doch immer
größer werden, die Einwohner nach und nach ihre Wurzeln in
den Dörfern draußen, vom Vater oder Großvater her, verlieren
könnten, muß man vielleicht an ein solches Brückenschlägen
bewußt gehen? Man überlege einmal, wieviele Berner von
heute eigentlich weniger in der Stadt, wo sie doch wohnen, zu
Haus sind, als etwa droben im Eggiwil oder im Laupeuamt,
wo ihre Verwandten sitzen im größern Zürich z. B. ist das
schon nicht mehr so

Die einladende Zürcher Jugend hat an der LA vielleicht
in den ideellen Ansprachen und Gelöbnissen
einen wichtigen Faktor vergessen oder zu kurz
kommen lassen: Das „Niveau" unserer „Provinz", um diesen
nichtpassenden Namen auf unsere Landschaft anzuwenden, ist
mehr als manche wahrhaben wollen, ökonomisch bedingt. Es
ist nicht „Städtertugend", daß unsere Bauernschaft sich ein ver-
hältnismäßig günstiges Einkommen erkämpft hat und darum
nicht „irgendwer" geblieben ist, sondern „jemand" darstellt, ja,
das Leben des Landes entscheidend mitbestimmt. Vergesse mau
nicht, daß in der modernen Entwicklung mit der mehr und mehr
zunehmenden Dominanz der Städte immer wieder die Gefahr
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.5er ^Benachteiligung fiir bas öanb brobt 5er öfottomifdjen
SBenactjteiligung roobloerftanben! Unb bas gilt sehnfach für 5ie
Berggegenben. Hßenn bie <3ugenb 5er ©roßftabt unb 5er Säler
in ihrem © e l ö h n i s baoon fpradjen, e 5 e v für u n f e r e

Freiheit „ 3 u 5 ar5 e n unb 3u ft er5 en als in ber
St n e rf) t f cb a f t 3 u t e h e n, bann tönt bas rounberfcbön. Hlber
mir baben ben Berfaffern folcber Xreuegelöbniffe in Erinnerung
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3U rufen, baß auch in „normalen Seiten" bie ©efabr einer
Knecßtfcbaft brobt, jener nämlicb, bie ben B e r g l e r n „um
ber ©elbberrfrbaft mill en" bas Sarben a u f e r »

legt. Sagen mir es ber „Satgemeinfdmft" ber nacb lieber»
parteilicbîeit ftrebenben Sürdjerjugenb, baß fie an biefe ber
Bergjugenb brobenbe Sufunftsgefabr mit oermebrtem Ernfte
benten möge. —an—

ferner SBocfjencljtomf
©etwerlûtifc

1. Sluguft. Sie Bunbesfeier roirb im ganaen ßanb berum, auch

in ben abgelegenften Drtfcbaften, burcb bie Drtsbeoölferung
auf bas feierlidjfte begangen. 3n ben Bergen roerben hö=
benfeuer entsiinbet. Sie Begrüßung ber Sungbiirger roirb
an oerfcbiebenen größeren Orten burcbgefübrt.

— 3n Briena fällt ber in ben Serien roeitenbe ferfjsjäbrige
Knabe bes SJtiffionars Slüctiger in ben See. SBieberbe»
lebungsoerfucbe blieben erfolglos.

— 3n Koppigen gebt ein altes, fcbinbetbebed'tes Xaunerge»
böft in Stammen auf.

— Beim unoorficbtigen hantieren mit Seuerroerf brennTin
Sengnau bas haus Steffen nieber.

— 3« SffiiUabitigen brennt ein HBobnbaus nacbts lOVa llbi
gänslicb nieber.

2. Ser fiorbmatjor ooti fionboti fäbrt sunt Hlbfcbluß feiner
Staatsoifite auf Einlabung ber bernifcbea ^Regierung nacb
bem Berner Oberlanb. Sie fianbbeoölEerung bereitet ihm
überall einen herzlichen Empfang. 3n Spie3 gebt im
Scbloßbof ein feierlicher Hlft mit Scblofjroarbe ufro. oor ficb.

3. Sie Stabf Sbun melbet einen ftarlen Stüctgang ber 2lr»

beitslofigfeit. Hluf Enbe 3uli roaren nur nocb 46 Arbeits»
lofe gemelbet.

— Sie Bunbesfeierfammlung aeitigte in Shun ein böberes
Ergebnis als in ben oorangegangenen 3abren; es ift um
runb Sr. 1000 höher als im Borjabr.

4. 3m Spital in Snterlafen erliegt ber 69jäbrige Sacbbecter»
meifter heinrieb Broablen ben Behebungen, bie er ficb
beim Stura oon einem Sache augeaogen bat.

— 3u Soüifofen ftürat beim Hlufricbten eines Sacbftubtes ber
Bimmermeifter Srife Binblisbacber auf bas ©eleife ber
Solotburnbabn 3u Sobe.

5. 3n Btiena fommen bei 2lusbebungsarbeiten im Ebor ber
Kirdie Sfelette eines üölaffengtabes 3utage, bas 400 bis
600 3abre alt fein bürfte. Sie Kirche foil auf ein Hilter oon
etroa 1000 3abren aurücfblicfen.

4. 3« HBangeti finbet ein junges, feit 3abren leibenbes Stäb»
dben infolge Einnehmen einer 3u großen Sofis Schlafmittel
nach 58ftünbigem Schlafen ben Sob.

5. Sie Scbutaabnpflege ift oon ben 544 Sd)u(gemeinben~bes
Kantons Bern bloß in 44 ©emeinben eingeführt.

— 3n Sbun gebt ein Suternationaler Kongreß für Bibelftun-
ben unb ©ebet, ber mehrere bunbert Seilnebmer 3äblte,
3u Enbe. Blit bem Kongreß ift ein internationales thrift-
liebes Sugenblager oerbunben.

— Ein Bionier ber Bergbahn, Sr. Karl fiiechti, feiert fein
40jäbriges 3ubiläum als Betriebsbeamter ber 3ungfrau»
bahn.

7. 3n Biet finbet bie Sabnenübergabe an bas Xerritoriat»
bataillon 168 mit einem feierlichen 2fft ftatt.

— Saut Berroaltungsberid)t erfochten im 3abr 1938 total 141

Bürger um Enttaffung aus bem bernifdjeti Bürgerrecht,
unb sroar fieben Sälle infolge Erroerbung bes Bürgerrecht
tes eines anbern Kantons unb 134 roegen Einbürgerung
im Hluslanb.

tkvti
1. Hluguft. Sie Bunbesfeier in ber Bunbesftabt nimmt einen

überaus feierlichen Berlauf. Sie Hlnfpradje auf bem OJhin»

(terplaß hält ©emeirtberat SRaaflaub; an runb 2000 3ung=
biirger roerben Urtunbeti oerteilt. Hlbeitbs fpielen Sarfteller
ber Setl'21uffübrungen ben SRütlifcbrour oon Schiller oor
bem OJiiinfter.

2. Ser ©efamttirchgemeinberat befcbließt bie Eingcmeinbung
ber Kirche Bremgarten mit 74 gegen 7 Stimmen. Samil
roirb Bremgarten ber Baulusfirdjgemeinbe angegliebert,
bie einen oierten Bfarrer erhält. Sie amtliche Beaeicbnung
lautet nunmehr: Baulus-Kirchgcmeiube Bern-Bremgarten.

2. Sie Blufitfchule führt 311m erftenmale Sortbilbungsturfe
burd), an benen bauptfächlich Kanbibaten fiir bas Organi»
ftenejamen ber bernifdjen ßanbesfird)e teilnehmen.

3. Hlls ©runbeigentümer ber Stabt Berti roerben beaeidmet:
ber Buttb mit Einfcbluß ber SBB, ber Kanton, bie Ein»
roobnergemeinbe unb Brioate. Bon ben 5157,8 heftaren,
bie Bern feit ber Eingemeinbutig mit Bümptia säblt, eut»

fallen 2579,7 auf Brioatbefilj, 1638,4 auf Befit; ber Burger»
gemeinbe.

6. 3n einem häufe au ber SDluesmattftraße ereignet fid) eine
Esptofioti burcb Erplobieren oon ©afolin, bas aur Kleiber»
reinigung oerroenbet rourbe. Ein Ehepaar unb ein ÜJtann
roerben febtoer oerletgt.

7. Ser burd) bie ©afotineicptofion oerleßte Ebemanu erliegt
feinen Branbrounben.

enn auch Bücher nicht gut
oder schlecht machen, besser oder
schlechter machen sie doch.

Jean Paul

|{| IIIIA\hLl\(i PAUL HAUPT
/irr«,
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der Benachteiligung für das Land droht der ökonomischen
Benachteiligung wohlverstanden! Und das gilt zehnfach für -die

Berggegenden. Wenn die Jugend der Großstadt und der Täler
in ihrem Gelöbnis davon sprachen, eher für unsere
Freiheit „zu darben und zu st e r -b e n ", als in der
K n e ch t s ch a f t z u l e b e n, dann tönt das wunderschön. Aber
wir haben den Verfassern solcher Treuegelöbnisse in Erinnerung
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zu rufen, daß auch in „normalen Zeiten" die Gefahr einer
Knechtschaft droht, jener nämlich, die den B e r gle rn „um
der Geldherrschaft willen "dasDarben aufer-
legt. Sagen wir es der „Tatgemeinschnft" der nach Ueber-
Parteilichkeit strebenden Zürcherjugend, daß sie an diese der
Bergjugend drohende Znkunftsgefahr mit vermehrtem Ernste
denken möge. —an—

Berner Wochenchronik
Bernerland

1. August. Die Bundesfeier wird im ganzen Land herum, auch

in den abgelegensten Ortschaften, durch die Ortsbevölkerung
auf das feierlichste -begangen. In den Bergen werden Hö-
henfeuer entzündet. Die Begrüßung der Iungbürger wird
an verschiedenen größeren Orten durchgeführt.

— In Brienz fällt der in den Ferien weilende sechsjährige
Knabe des Missionars Flückiger in den See. Wiederbe-
lebungsversuche blieben erfolglos.

— In Koppigen geht ein altes, schindel-bedecktes Taunerge-
Höft in Flammen auf.

— Beim unvorsichtigen Hantieren mit Feuerwerk brenn? in
Lengnau das Haus Steffen nieder.

— In Willadingen brennt ein Wohnhaus nachts 16s^ Uhr
gänzlich nieder.

2. Der Lordmayor von London fährt zum Abschluß seiner
Staatsvisite auf Einladung der bernischen Regierung nach
dem Berner Oberland. Die Landbevölkerung bereitet ihm
überall -einen herzlichen Empfang. In Spiez geht im
Schloßhof ein feierlicher Akt mit Schloßwache usw. vor sich.

3. Die Stadt Thun meldet einen starken Rückgang der Ar-
beitslosigkeit. Auf Ende Juli waren nur noch 46 Arbeits-
lose gemeldet.

— Die Bundesfeiersammlung zeitigte in Thun ein höheres
Ergebnis als in den vorangegangenen Iahren: es ist um
rund Fr. UM höher als im Vorjahr.

4. Im Spital in Interlaken erliegt der 69jährige Dachdecker-
meister Heinrich Zwahlen den Verletzungen, die er sich

beim Sturz von einem Dache zugezogen hat.

— In Zollikosen stürzt beim -Aufrichten eines Dachstuhles der
Zimmermeister Fritz Rindlisbacher auf das Geleise der
Solothurnbahn zu Tode.

5. In Brienz kommen bei Aushebnngsarbeiten im Chor -der

Kirche Skelette eines Massengrabes zutage, das 466 bis
666 Jahre alt fein dürfte. Die Kirche soll auf ein Alter von
etwa 1666 Iahren zurückblicken.

4. In Wangen findet ein junges, seit Jahren leidendes Mäd-
chen infolge Einnehmen einer zu großen Dosis Schlafmittel
nach 58stündigem Schlafen den Tod.

5. Die Schulzahnpflege ist von den 544 Schulgemeinden"?es
Kantons Bern bloß in 44 Gemeinden eingeführt.

— In Thun geht ein Internationaler Kongreß für Bibelstun-
den und Gebet, der mehrere hundert Teilnehmer zählte,
zu Ende. Mit dem Kongreß ist ein internationales christ-
liches Iugendlager verbunden.

— Ein Pionier der Bergbahn. Dr. Karl Liechti, feiert sein
46jähriges Jubiläum als Betriebsbeamter der Jungfrau-
bahn.

7. In Viel findet die Fahnenübergabe an das Territorial-
bataillon 168 mit einem feierlichen Akt statt.

— Laut Verwaltungsbericht ersuchten im Jahr 1938 total 141

Bürger um Entlassung aus dem bernischen Bürgerrecht.
lind zwar sieben Fälle infolge Erwerbung des Bürgerrech-
tes eines andern Kantons und 134 wegen Einbürgerung
im Ausland.

Stadt Bern
1. August. Die Bundesseier in der Bundesstadt nimmt einen

überaus feierlichen Verlauf. Die Ansprache auf dem Mün-
sterplatz hält Gemeinderat Raaflaub: an rund 2666 Jung-
bürger werden Urkunden verteilt. Abends spielen Darsteller
der Tell-Aufführungen den Rütlischwur von Schiller vor
dem Münster.

2. Der Gesamtkirchgemeinderat beschließt die Eingemeindung
der Kirche Bremgarten mit 74 gegen 7 Stimmen. Damit
wird Bremgarten der Pauluskirchgemeinde angegliedert,
die einen vierten Pfarrer erhält. Die amtliche Bezeichnung
lautet nunmehr: Paulus-Kirchgemeinde Bern-Bremgarten.

2. Die Musikschule führt zum erstenmale Fortbildungskurse
durch, an denen hauptsächlich Kandidaten für das Organi-
stenexamen der bernischen Landeskirche teilnehmen.

3. Als Grundeigentümer der Stadt Bern werden bezeichnet:
der Bund mit Einschluß der SBB, der Kanton, die Ein-
wohnergemeinde und Private. Von den 5157,8 Hektaren,
die Bern feit der Eingemeindung mit Bümpliz zählt, ent-
fallen 2579,7 auf Prioatbesitz, 1638,4 auf Besitz der Burger-
gemeinde.

6. In einem Hause an der Muesmattstraße ereignet sich eine
Explosion durch Explodieren von Gasolin, das zur Kleider-
reinigung verwendet wurde. Ein Ehepaar und ein Mann
werden schwer verletzt.

7. Der durch die Gasolinexplosion verletzte Ehemann erliegt
seinen Brandwunden.
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